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sehr verehrte Leserinnen und Leser, liebe Musikfreunde!
 K
lassische Musik begleitet 
unser Leben. Oft verges-
sen wir, wie gegenwärtig 
sie ist. Aber spätestens im 
Dezember ist sie Teil un-
seres Alltags: In der Vorweihnachts-
zeit und zu Silvester bietet Musik 
uns innere Einkehr oder verlockt uns 
zur Ausgelassenheit. Die Sächsische 
Staatskapelle wird in diesen Tagen 
den Soundtrack unserer alljährlichen 
Rituale spielen. 
Unser Orchester ist traditionsbe-
wusst, entwickelt sich gleichzeitig 
weiter und fragt, wie sich Vergangen-
heit und Gegenwart in der Musik ver-
einen lassen. Deshalb sind Konzerte 
auch mehr als musikalische Rituale. 
Wenn Christian Thielemann in der 
Frauenkirche zum ersten Mal auf 
Johann Sebastian Bach und dessen 
»Weihnachtsoratorium« trifft, geht 
es darum, den großen Meister aus 
einer neuen Perspektive zu befragen 
und neben seiner strengen Form auch 
seine Leidenschaft, seine Menschlich-
keit und das Weltliche im Glauben zu 
suchen.
Besonders freue ich mich, dass das 
ZDF auch in diesem Jahr wieder auf 
die Staatskapelle setzt: Nach dem Ad-
ventskonzert Ende November wird am 
31. Dezember nun schon zum zweiten 
Mal das traditionelle Silvesterkonzert 
aus der Semperoper in die deutschen 
Wohnzimmer übertragen und gehört 
fast schon selbst zum Ritual des Jah-
reswechsels.
Mit großer Vorfreude schauen wir 
auch auf das 5. Symphoniekonzert 
Mitte Januar: Wie klassisch sind die 
Meister der Moderne, Strawinsky, 
Prokofjew und Messiaen? Die Geige-
rin Janine Jansen und der Dirigent 
Yannick Nézet-Séguin suchen nach 
Antworten. Kurz vor Weihnachten 
feiert der Großmeister des Klanges, 
Georges Prêtre, sein zehnjähriges 
Jubiläum am Pult der Staatskapelle 
und dirigiert zwei Meisterwerke der 
romantischen Symphonik: Schuberts 
»Unvollendete« und Mahlers »Titan«
In dieser Ausgabe lesen Sie außer-
dem, woher der typische Dresdner 
Klang kommen könnte. Eine Antwort 
liegt in der Kammermusik. Sie ist das 
Experimentierfeld der Musiker und 
eine Schule des Hörens. In unserer 
Backstage-Fotoreportage sehen Sie, 
wie unsere Musiker mit einer außer-
planmäßigen Programmänderung 
umgehen. 
Mit Kapelle für Kids hat unser 
Orchester seit einigen Jahren ein ganz 
besonderes Format für Kinder und 
Jugendliche etabliert. In Zukunft wer-
den wir den Nachwuchs auch in unse-
rem Magazin mit einer eigenen Seite 
berücksichtigen. Nehmen Sie Ihre 
Kinder doch mal mit in ein Sympho-
niekonzert. Ich bin sicher, sie werden 
erleben, dass es keine Altersgrenze 
für musikalische Begeisterung gibt.
Sollte Ihnen noch ein Weihnachts-
geschenk fehlen – auch da wüssten 
wir Rat: Gerade hat die Staatskapelle 
mit Christian Thielemann die »Faust«-
Musiken von Liszt und Wagner auf 
DVD eingespielt. Mehr Tipps auf 
unserer Geschenkseite. Sie sehen: 
Die klassische Musik steht bei uns in 
Dresden mitten im Leben.
Die Staatskapelle und ich wünschen 
Ihnen eine klangvolle Weihnachtszeit 
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s gab Zeiten, in denen 
Weihnachten und 
Silvester auf einen 
Tag fielen. Erst 1582, 
im Zuge der grego-
rianischen Kalenderreform, 
wurde der letzte Tag des Jahres 
vom 24. auf den 31. Dezember 
verlegt – auf den Todestag von 
Papst Silvester. Heute sind 
Weihnachten und Silvester zwei 
Feste, die nicht unterschiedli-
cher sein können. Auf der einen 
Seite der Geburtstag Jesu, das 
Fest der Liebe und der Mensch-
lichkeit, auf der anderen der tur-
bulente Abschied aus dem Jahr, 
der Tag der Ausgelassenheit. 
Tannenbaum und Kerzen an 
einem, Champagner und Knaller 
am anderen Tag. Einkehr und 
Auskehr. Oder: Bach und Lehár!
Weihnachten und Silvester bren-
nen sich in unsere Erinnerung 
ein: Die Lichter am Christbaum 
unserer Kindheit, die ersten Böl-
ler, und heute: die Feier mit der 
eigenen Familie und den besten 
Freunden. Für beide Tage haben 
wir Rituale entwickelt, Abläufe, 
die uns das Gewohnte zeigen, je-
des Jahr aufs Neue, und gleich-
zeitig klar machen, dass die Zeit 
vergeht. Zu Weihnachten laufen 
Grimms Märchen im Fernsehen, 
zu Silvester »Dinner for One«. 
Der ewig gleiche Sketch als Be-
weis, dass die Welt – egal, wie 
sie sich verändert – am Ende 
doch »The same procedure as 
every year« ist. Natürlich gehört 
auch die Musik zum Ritual der 
Festtage. Wir haben uns an ei-
nen Soundtrack zu Weihnachten 
und Silvester gewöhnt – die im-
mer gleichen Werke geben uns 
das Gefühl der Geborgenheit, 
egal, ob sie uns, so wie zu Weih-
nachten, in eine besinnliche 
Stimmung bringen oder zu Sil-
vester in das Spiel der heiteren 
Besinnungslosigkeit treiben.
Schon in der Vorweihnachts-
zeit werden in den Kirchen Mes-
sen und Oratorien gegeben, an 
den Adventssonntagen wird auf 
die Geburt Jesu gewartet, und 
unter dem Tannenbaum werden 
die Blockflöten und die Geigen 
ausgepackt und die ganze Fa-
milie stimmt »Ihr Kinderlein 
kommet« an. Die Weihnachts-
musik erlaubt uns Einkehr, Zu-
sammenhalt und leise Freude. 
Umso exaltierter, freudiger und 
weltlicher klingt der letzte Tag 
im Jahr. Zu Silvester werden in 
den Diskos alte Schlager auf-
gelegt, auf den Straßen Böller 
gezündet und das Fernsehen 
berieselt uns mit so genannter 
»leichter Muse«.
Der Kalender der Klassik 
begleitet diese beiden Tage seit 
jeher. Auf das Oratorium folgt 
der Dreivierteltakt, auf die welt-
umspannende Freude die pure 
gute Laune.
Eines der beliebtesten 
Werke der Vorweihnachtszeit 
ist Johann Sebastian Bachs 
monumentales »Weihnachts-
oratorium«. Dieses Werk denkt 
mit, dass jeder Tag seine eigene 
Musik fordert. Ursprünglich 
wurden die sechs Teile des 
»Weihnachtsoratoriums« in den 
sechs Gottesdiensten zwischen 
dem ersten Weihnachtsfeiertag 
und dem Epiphaniafest aufge-
EssAY
Zu Weihnachten und silvester hören wir 
unterschiedliche Musik. Die staatskapelle 
spielt Bachs »Weihnachtsoratorium« und 
 operettenschlager von Franz Lehár. Warum 










hat, ist so weltlich 
wie sein »Weihnachtsorato-
rium«. In seinen sechs Teilen 
geht es nicht nur darum, den 
Kosmos der Schöpfung durch 
Kontrapunkt und ausgeklügel-
te Harmonik zu beschreiben, 
sondern auch darum, der 
menschlichen Freude Bahn zu 
brechen. Das »Weihnachtsora-
torium« ist christliche Weltmu-
sik. Ein Gottesdienst, der den 
Menschen mitdenkt. Und viel-
leicht macht gerade das dieses 
Werk zu einem Klassiker der 
Vorweihnachtszeit.
Das »WO«, wie Musiker es 
gerne nennen, wird natürlich 
auch in Dresden regelmäßig 
aufgeführt – aber nicht von 
der Staatskapelle. Das letzte 
Mal hat sie dieses monumen-
tale Werk 1986 unter Leitung 
von Peter Schreier gegeben. 
Und das, obwohl Bach und die 
einstige Hofkapelle eng mitein-
führt. Bach, der Großmeister 
der Form, ordnet die Welt nach 
Noten, begreift Gottes Schöp-
fung als Idealzustand, den er 
in Töne gießt. Gleichzeitig aber 
lässt er in den Rezitativen und 
Arien großen Freiraum für welt-
liche Wonnen. Das »Weihnachts-
oratorium« ist als Kalendarium 
der Liturgie angelegt, als Tage-
buch der Freude – aber auch als 
Spiegelbild der Einkehr.
Zu Silvester tanzt die Klassik 
dann wieder auf dem Vulkan. 
Bevor das neue Jahr in Wien mit 
Straußschen Walzern begrüßt 
wird, verabschiedet man es an-
dernorts gern mit Franz Lehárs 
Operetten: »Die Lustige Wit-
we«, »Das Land des Lächelns« 
oder »Der Zarewitsch«. Lehár 
war der Meister der »Silbernen 
Operette«. Sie bestimmte das 
Fin de Siècle und versuchte, die 
christliche Ordnung aus den 
Angeln zu heben. Ein Werk wie 
»Die Lustige Witwe« entstand 
1905, als sich die Menschen in 
den Nachtclubs berauschten 
und allmählich die dunklen 
Wolken des Ersten Weltkrieges 
aufzogen. In Lehárs Operetten 
geht es immer auch darum, die 
Ordnung der Welt auf die Probe 
zu stellen: Hinter vermeintlichen 
Schlagern wie »O Vaterland«, 
»Damenwahl« und »Da geh’ 
ich zu Maxim« verbergen sich 
hochpolitische Anspielungen. 
Die Welt von heute wird in Frage 
gestellt, das Chaos der Zukunft 
im Spiel getestet. Ein perfekter 
Silvester-Klassiker!
Wir Menschen unterwerfen 
uns in unserem Jahreszyklus 
gern dem Ritual der Musik. Wir 
suchen Einkehr in der Advents- 
und Weihnachtszeit und sehnen 
uns nach der Ausgelassenheit 
zu Silvester. Die Musik hilft 
uns, die besonderen Tage zu 
begehen, uns selbst zu finden 
oder uns selbst zu verlieren. 
Die Zeiten ändern sich, aber die 
Tradition des Klanges bleibt be-
stehen. Und so hält es auch die 
Staatskapelle in diesem Jahr: 
Sie belebt die Klassiker der 
Festtage mit Johann Sebastian 
Bach und Franz Lehár.
KoNZErtE iN dEr FrAuENKirchE
Zum ersten Mal dirigiert Christian Thielemann  
Johann  sebastian Bachs »Weihnachtsoratorium« –  
ein Werk mit großer Dresdner Tradition.
Thielemanns 
Bach
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Pathos, tiefe Menschlichkeit 
und hin und wieder auch das 
Hässliche als Teil der Schönheit 
der Musik.
Das »Weihnachtsoratorium« 
in der Frauenkirche ist mehr als 
die Wiederbelebung einer lieb 
gewonnenen, musikalischen 
Tradition – es erklingt alle Jah-
re wieder, aber jedes Jahr ein 
bisschen anders. Und bei Thie-
lemann und der Staatskapelle 
scheint die Entdeckung des Neu-
en aus dem Alten sicher zu sein.   
ander verbunden waren: Der 
Komponist war mit den führen-
den Musikern der Hofkapelle, 
mit Pisendel, Buffardin, Richter 
und Knechtel befreundet – für 
sie komponierte er die Partien 
in der späten h-Moll-Messe. 
Bach hat die Silbermann-Orgel 
der Frauenkirche eingeweiht, 
und drei der berühmten Sätze 
der Kantaten des »Weihnachts-
oratoriums« galten ursprüng-
lich dem Geburtstag der säch-
sischen Kurfürstin.
Dass nun ausgerechnet 
Christian Thielemann das 
»Weihnachtsoratorium« mit 
der Staatskapelle zurück in 
die Frauenkirche bringt, mag 
verwundern. Immerhin ist der 
designierte Chefdirigent der 
Staatskapelle hauptsächlich für 
seine Aufführungen der Ro-
mantik bekannt und hatte bis-
her mit der Musik des Barock 
nur wenig Berührungspunkte.
Aber die Staatskapelle 
scheint Thielemann zu neuen 
Experimenten und zur Aus-
weitung der Klassikzone zu 
inspirieren: Gerade erst hat er 
den Orchestermusiker Franz 
Liszt für sich neu 
entdeckt, und nun 
widmet er sich Bachs 
Barock. Thielemann 
ist sich der Deutungen 
durch die Pioniere der 
Historischen Auffüh-
rungspraxis durchaus 
bewusst. Er verehrt Nikolaus 
Harnoncourt und Reinhard 
Goebel, sagt selbst: »Sie haben 
mir beigebracht, meine Ohren 
zu spitzen und auch einmal Din-
ge zu überdenken, die mir lieb 
geworden sind.« Vielleicht auch 
deshalb, weil die Meister der Al-
ten Musik genau das im Barock 
gefunden haben, was Christian 
Thielemann in der Romantik 
ebenfalls sucht: wahrhaftiges 
8./9. Dezember 2011, 20 Uhr 
Frauenkirche Dresden
Konzert in der Frauenkirche I
Christian Thielemann DIRIGENT
Sibylla Rubens SOPRAN






Johann Sebastian Bach 
»Weihnachtsoratorium« BWV 248, 
Kantaten 1-3 
15./16. Dezember 2011, 20 Uhr 
Frauenkirche Dresden
Konzert in der Frauenkirche II
Christian Thielemann DIRIGENT
Sibylla Rubens SOPRAN
Christa Mayer ALT 
Daniel Behle TENOR
Hanno Müller-Brachmann BARITON
Kammerchor der Frauenkirche 
Einstudierung: Frauenkirchenkantor 
Matthias Grünert
Johann Sebastian Bach 
»Weihnachtsoratorium« BWV 248, 
Kantaten 4-6 
»Christian Thielemann und 
Bach – diese Kombination ist 
bisher neu, aber die barocke 
sinnenfreude dieser Musik 
dürfte ihm bestens liegen.« 
Mathias Schmutzler, Solotrompeter




Das ZDF überträgt zum zweiten Mal sein traditionelles 
 silvesterkonzert aus Dresden. Wer live dabei ist, sitzt in  
der ersten Reihe.
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 E
s gehört zum Alltag 
von Musikern, dass 
sie arbeiten müssen, 
wenn andere Men-
schen feiern. Silves-
ter ist einer dieser traditionellen 
Arbeitstage der Staatskapell-
Mitglieder. Aber – wie jeder an-
dere Mensch auch – suchen sie 
an diesem außergewöhnlichen 
Tag auch das Außergewöhnli-
che, das Ausgelassene und den 
besonderen Spaß in der Musik. 
Deshalb haben sie sich zum 
Silvesterkonzert in der Sem-
peroper große Gäste eingela-
den. Der Tenor Piotr Beczala 
und die Sopranistin Angela 
Denoke werden Operetten-
Schlager von Franz Lehár inter-
pretieren. Anna Netrebko und 
ihr Ehemann, der Bariton Erwin 
Schrott, haben ihre Teilnahme 
kurzfristig abgesagt: Sie fühlten 
sich auf Grund ihrer zahlrei-
chen Verpflichtungen nicht in 
der Lage, sich auf dieses Kon-
zert adäquat vorzubereiten. 
Beczala und Angela Denoke 
stehen für höchstes Niveau. Die 
Sopranistin wurde zwei Mal von 
der Zeitschrift »Opernwelt« als 
beste Sängerin ausgezeichnet. 
Sie singt regelmäßig an der 
MET in New York, in München 
und ist auch dem Dresdner Pub-
likum bestens bekannt. Gemein-
sam mit Christian Thielemann, 
der das Silvesterkonzert leiten 
wird, hat sie in zahlreichen Auf-
führungen Zuschauer und Pres-
se gleichermaßen begeistert. 
Derzeit gilt Denoke auf Grund 
ihrer glänzenden und klugen 
Stimme, wegen ihrer Spielfreu-
de und Ausdrucksstärke als 
eine der gefragtesten Sängerin-
nen weltweit.
Wie schon im letzten Jahr 
wird auch 2011 ganz Deutsch-
land den Jahresausklang mit 
den Dresdnern feiern. 
Denn das ZDF wird 
das Silvesterkonzert 
erneut in die Wohn-
zimmer des Landes 
übertragen.
Vor einem Jahr war 
die Staatskapelle erst-
mals am Silvestertag im ZDF 
zu erleben – und die Dresdner 
erreichten schon damals mehr 
Fernsehzuschauer als die 
Berliner Philharmoniker, die 
zeitgleich in der ARD aufspiel-
ten. Dieses Jahr werden die 
beiden Orchester – eines nach 
dem anderen – gesendet. »Für 
uns ist die Zusammenarbeit 
mit der Sächsischen Staatska-
pelle eine große Freude«, sagt 
ZDF-Musikchefin Anca-Monica 
Pandelea, »die Stimmung in der 
Semperoper und die Qualität 
des Orchesters garantieren 
ein würdiges Konzertereignis 
zum Jahresausklang.« Bereits 
im zweiten Jahr scheint die 
Staatskapelle mit ihrem Silves-
terkonzert eine neue Fernseh-
Tradition begründet zu haben: 
Dieses Konzertereignis gehört 
für viele Zuschauer schon jetzt 
so fest zum letzten Tag im Jahr 
wie »Dinner for One«.
Auch dieses Mal verspricht 
die Veranstaltung besonders 
prunkvoll und beschwingt zu 
werden. Christian Thielemann 
wird »Operetten-Schlager« von 
Franz Lehár dirigieren. Gute 
Laune ist also vorprogram-
miert. Aber Lehárs Operetten 
haben immer auch einen dop-
pelten Boden: Im Fin de Siècle 
waren sie ironische Kommen-
tare zum Zeitgeist und haben 
eine chaotische Zukunft vor-
weg genommen.
Zum Jahresausklang sind sie 
also ideale Werke, wenn es dar-
um geht, das Alte hinter sich zu 
lassen, in einen Rausch zu ver-
fallen und die Welt am nächsten 
Tag mit neuen Augen zu sehen. 
Die Musiker der Staatskapelle 
haben am diesjährigen Silves-
terabend auf jeden Fall eine 
beschwingte Gaudi vor sich – 
ebenso wie ihre Zuschauer, live 
in der Semperoper oder zu Hau-
se vor dem Fernseher.
30. Dezember 2011, 20 Uhr 






Ana Maria Labin SOPRAN
Piotr Beczala TENOR
Sächsischer Staatsopernchor Dresden 
Einstudierung: Pablo Assante
Höhepunkte aus Operetten  
von Franz Lehár
WEIHNaCHTEN sILVEsTER
Wird gefeiert seit … 336 n. Chr. 153 v. Chr.
Orte in Dresden Frauenkirche Semperoper
Wichtigste Utensilien Tannenbaum und Christkugeln Champagnerglas und Böller
Im Fernsehen Grimms Märchen »Dinner for One« / Silvester-
konzert aus Dresden / Ansprache 
des Bundespräsidenten
Getränke Wasser und Wein Sekt und Champagner
Am besten verbringen mit … Familie Freunden
Tradition Geburtstagsfest Abschied vom Jahr
Stimmungslage Einkehr Ausgelassenheit
Musikalische Werke Bachs »Weihnachtsoratorium« Lehárs Operetten
»Die Leichte Muse ist für die 
staatskapelle ein ungewöhn-
liches Terrain, auf das wir 
uns aber zum silvesterabend 
 gerne begeben.« 
Kai Vogler, 1. Konzertmeister der Violinen







aufregung im Vorfeld des 3. symphoniekonzerts: Martha argerich  
musste ihren auftritt absagen. Yuja Wang sprang ein. Eine Fotoreportage 
von Kapell-Hornist Harald Heim. 
Das passiert: Martha Argerich musste ihr Kommen kurzfris-
tig absagen. Schnell wurde hnter den Kulissen nach Ersatz 
gesucht – und gefunden: Yuja Wang sprang ein. Nicht nur 
das Publikum, sondern auch die Musiker der Staatskapelle 
wurden am  Orchesterbrett darüber informiert (1). Damit 
sicher ist, dass kein Musiker fehlt, müssen sich die Kapell-
Mitglieder vor dem Konzert in eine Liste eintragen (2). Wenn 
jemand krankheitsbedingt fehlt, muss auch hier schnell 
Ersatz gesucht werden. 
Spontaneität als Spaß. Der Dirigent 
Charles Dutoit und die Pianistin 
Yuja Wang besprechen sich kurz 
vor der ersten Probe (3): Prokofjew 
statt Beethoven! Welches Tempo? 
Wo sind die gefährlichen Stellen. 
Fachsimpelei.
Orchesterdirektor Jan 
Nast stellt dem Orchester 
vor der Probe den Diri-
genten Charles Dutoit vor 
(4). Eigentlich ein alter 
Bekannter – berüchtigt 
für seine ausgefeilten 
Interpretationen. Seine 
Anmerkungen werden 
sofort mit Bleistift in die 
Noten geschrieben (5).






Mit leerem Magen spielt es 
sich nicht gut. Kantine für die 
Orchestermusiker (6): Apfelsaft, 
Cola oder schnell noch eine 
Bulette? Letzte Vorbereitungen: 
Die Oboen-Blättchen werden 
ausgesucht und angefeuchtet (7). 
Hinter der Bühne steigt die Auf-
regung: Einspielen hinter dem 
Konzertzimmer und neben dem 
»Nussknacker«-Bühnenbild (8).
Pausen-Palaver: Kapell-Musiker diskutieren Interpretationsdetails auf der 
Bühne (9). Dann ist alles bereit für die Auffühung (10). Die Tuben stehen 
bereit: Allein das Publikum fehlt noch. Das Konzert, das mit einer Absage 
begann, wurde ein großer Erfolg. Dank der Spontaneität und der Professi-
onalität hinter den Kulissen.
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Meister aller  
Klassen
portrÄt
Georges Prêtre kommt nach Dresden.  
Begegnung mit einem Dirigenten-Mythos.
Georges Prêtre
1924 IN WAZIERS BEI DOUAI GEBOREN
1946 DEBüT AN DER OPER IN MARSEILLE
1956 GENERALMUSIKDIREKTOR DER PARISER OPER 
1966 DIRIGENT DER NEUERöFFNUNG DER MET IN NEW YORK
1986 ERSTER GASTDIRIGENT DER WIENER SYMPHONIKER
2008/2010 DIRIGENT DES WIENER NEUJAHRSKONZERTES
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as Risiko war groß. 
In seiner Heimat 
Paris wurde der 
junge Dirigent 
höchstens als Ge-
heimtipp gehandelt – aber er 
hatte einen wichtigen Förderer, 
der ihn an die Wiener Staats-
oper holte. Die große Sopranis-
tin Lisa della Casa sollte in Ri-
chard Strauss’ »Capriccio« sin-
gen. Und Georges Prêtre blieb 
keine Zeit, das Werk mit dem 
Orchester durchzuspielen, er 
hatte lediglich eine Leseprobe. 
Trotzdem wurde der Abend ein 
Erfolg. Der Moment ist Prêtres 
Stärke, die Elektrisierung des 
Orchesters und des Publikums.
Nach der Aufführung kam 
der Mentor des jungen Maestro 
in dessen Garderobe und sagte: 
»Seien Sie versichert, Sie kön-
nen an der Staatsoper dirigie-
ren, wann und was sie wollen!« 
Herbert von Karajan war der 
eigentliche Entdecker des fran-
zösischen Dirigenten.
Prêtre erzählt diese Ge-
schichte aus seinen Anfängen 
gern. Inzwischen ist er selbst 
eine Legende: als kluger Inter-
pret der Musik seines Lands-
mannes Francis Poulenc, der 
einst über Prêtres Dirigate sag-
te »Er ist viel zu schnell. Aber 
so schön!«. Als erster Franzose, 
der das Wiener Neujahrskon-
zert dirigierte (und der älteste 
Maestro an gleicher Stelle). 
Und natürlich als kongenialer 
Aufnahmepartner von Maria 
Callas. Gemeinsam haben Prêt-
re und die Callas »Carmen« 
und »Tosca« eingespielt, zahl-
reiche Konzert- und Opern-
abende aufgeführt und Tricks 
gegen die kleinen Schwächen 
der kurzsichtigen Diva entwi-
ckelt, die den Dirigenten von 
der Bühne aus kaum erkennen 
konnte. »Du schaust mich 
an«, sagte sie, »und sobald Du 
siehst, dass meine Schultern 
hinaufgehen, weißt Du, dass 
ich einatme – und in diesem 
Moment setzt Du ein.« Prêtre 
tat, was die Callas ihm emp-
fahl. Und tatsächlich kamen die 
beiden nie aus dem Takt. Die 
streitsüchtige Diva hatte ihren 
Maestro gefunden. Die beiden 
waren das Opern-Traumpaar 
der 60er Jahre.
Heute steht Georges Prêtre, 
der große, weise Mann der 
Musik, wie kein anderer für die 
goldene Ära der Klassik. Für 
einen klugen Klang, der das 
Pathos nicht fürchtet, gleichzei-
tig aber Akkuratesse in Tempi 
und Gestaltung walten lässt. 
Eine Schule, die kurzzeitig aus 
der Mode gekommen schien. 
Heute ist sie so erfolgreich wie 
selten. Ein Klang, der dem Ideal 
der Staatskapelle entspricht: die 
behutsame Wandlung der Tra-
dition in die Gegenwart. Kein 
Wunder also, dass Prêtre in den 
letzten zehn Jahren immer wie-
der als Gastdirigent die Leitung 
der Dresdner übernommen hat.
Georges Prêtre, der den 
Spitznamen »Maestro 100.000 
Volt« trägt, ist kein Dirigent 
der alten Zeit geblieben, kein 
Museumsstück der Klassik. Er 
trägt unendliche Erfahrung in 
sich und hat sich entwickelt, ist 
gewachsen, nimmt die Phrasie-
rungen freier, die Tempi präzi-
ser – und rückt durch die Erfah-
renheit und die Gelassenheit des 
Alters noch näher an die Werke, 
die er in Angriff nimmt. Mit 
der Staatskapelle wird er gleich 
zwei Meisterwerke einstudieren: 
Schuberts siebte Symphonie, die 
»Unvollendete«, und Mahlers 
erste, den »Titan«. Ein Sym-
phoniekonzert voller Tradition, 
Erfahrung und dem Geist der 
Neuerfindung des Bekannten.
Bereits am 17. Dezember gibt 
er dem Publikum in einem sei-
ner seltenen Gespräche persön-
lich über sein Leben Auskunft.
Samstag, 17. Dezember 2011, 16 Uhr 
Semperoper Dresden, Rundfoyer 
Georges Prêtre im Gespräch
Tobias Niederschlag MODERATION
Kartenpreis: 6,50 €
18. Dezember 2011, 11 Uhr 





Symphonie Nr. 7 h-Moll D 759  
»Unvollendete«  
Gustav Mahler 
Symphonie Nr. 1 D-Dur »Titan« 
Zwei Rätsel der 
 Musikgeschichte
Mahlers erste und schuberts siebente 
symphonie sind Meilensteine – um sie 
ranken sich viele ungelöste Fragen.
 M
anchmal sucht 
sich die Musik 
neue Formen. 
Sie lässt das 
Bekannte 
hinter sich und erforscht neue 
Wege. Lange hat Gustav Mah-
ler mit seiner ersten Symphonie 
gerungen – er wollte die vier 
Sätze eigentlich in nur zwei 
Teilen aufführen. Doch das 
Publikum war bereits von der 
neuen Klangsprache irritiert, 
und der Komponist half sei-
nen Zuhörern. Er kehrte zur 
viersätzigen Form zurück und 
fügte literarische Bezüge in die 
Partitur ein. So überschrieb 
er die Symphonie nach Jean 
Pauls Roman »Titan« und be-
zog sich für den Trauermarsch 
auf E.T.A. Hoffmann, indem er 
ihn »Ein Totenmarsch 
in Callots Manier« 
übertitelte. Später zog 
Mahler seine eigenen 
Kommentare wieder 
zurück. Geblieben ist 
Musik, die Neuland 
betreten hat – und bis heute 
aktuell ist. 
Auch um Schuberts siebente 
Symphonie ranken sich viele 
Mythen. Waren dem Kompo-
nisten nur zwei Sätze genug? 
Wollte er bewusst die konventio-
nelle Form sprengen? Dachte er, 
genügend Arbeit in die beiden 
bestehenden Teile investiert zu 
haben und auf den Rest verzich-
ten zu können? Oder gab er die 
Arbeit auf, weil er sich zu nahe 
an Beethoven bewegte und zu 
viel Ähnlichkeiten befürchtete? 
über all diese Fragen debattiert 
die Musikwissenschaft bis heu-
te. Aber auch Schuberts »Unvoll-
endete« ist ein Meisterwerk der 
klassischen Musik geworden – 
ein ungelöstes Rätsel der Kom-
positionsgeschichte. 
»seit zehn Jahren berei-
chert Georges Prêtre unser 
 orchester. Jeder Takt atmet 
seine Liebe zur Musik.« 
Andreas Wylezol, Solokontrabassist
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 D
as Fagott spielt den 
ersten Ton – allein 
das war 1913 schon 
ein Skandal. Noch 
während der ersten 
Note begann das Publikum zu 
lachen. Etwas später artete der 
Lärm in empörtes Gegröhle 
aus. Allein der Dirigent behielt 
die Nerven und machte weiter. 
Es ist selten, dass Musik für 
so viel Protest sorgt wie am 
29. Mai 1913 im Théâtre des 
Champs-Élysées in Paris. Auch 
Igor Strawinsky hatte nicht er-
wartet, dass seine Ballettmusik 
für Sergej Diaghilew derartige 
Kritikstürme auslösen würde 
und war geschockt. Aber er war 
sicher, dass seine Komposition 
»Le Sacre du printemps« das 
Publikum überleben würde. 
»Zweifellos wird man eines 
Tages verstehen, dass ich einen 
überraschungscoups auf Paris 
gelandet habe, Paris aber un-
pässlich war«, kommentierte er 
die Aufführung lakonisch in der 
New York Times und prophezei-
te: »Bald wird es seine schlechte 
Laune vergessen.« Strawinsky 
sollte Recht behalten: 100 Jahre 
nach der Uraufführung ist »Le 
Sacre du printemps« ein Klassi-
ker der Moderne. 
Es gehört zur Geschichte der 
Musik, dass das Neue manch-
mal nicht gleich vom Publikum 
akzeptiert wird, dass Komponis-
ten Klänge für eine Zeit schrei-
ben, in der die Zuschauer noch 
nicht angekommen sind. Und so 
ist es nicht verwunderlich, dass 
manch großes Werk zunächst 
auf taube Ohren stieß, dass es 
reifen musste, um am Ende als 
Klassiker gefeiert zu werden. 
Im fünften Symphoniekon-
zert der Staatskapelle stehen 
gleich drei dieser Werke auf 
dem Programm: Neben Stra-
winskys »Sacre« werden auch 
Olivier Messiaens Symphonische 
Meditationen »Les Offrandes 
oubliées« und Sergej Prokofjews 
zweites Violinkonzert zu hören 
sein. Alle drei sind in Paris 
entstanden und wurden von 
grundverschiedenen Musikern 
geschrieben. Jeder von ihnen 
war aus anderen Gründen auf 
der Suche nach einem neuen 
Klang.
Olivier Messiaen galt als 
Wunderkind. Er beschäftigte 
sich schon als kleiner Junge 
mit den Noten von Debussy und 
Ravel und besuchte mit elf Jah-
ren das Konservatorium in Pa-
ris. Zunächst verfolgte er eine 
Organisten-Karriere. Sein Leh-
rer war der große Komponist 
Marcel Dupré. Messiaen ge-
wann zahlreiche Wettbewerbe, 
erlernte nebenbei aber auch das 
Kompositionshandwerk – vor al-
len Dingen bei Paul Dukas. Das 
Notenschreiben war für ihn im-
mer auch eine Wissenschaft: Er 
experimentierte mit Tonarten, 
Modern? Klassisch!
5. sYmphoNiEKoNZErt
Die Moderne ist längst zum Klassiker des Konzertrepertoires 
geworden. Janine Jansen und Yannick Nézet-séguin zeigen, wie 
zeitlos Messiaen, Prokofjew und strawinsky sind.
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Janine Jansen, wenn sie ein stück inter-
pretieren, was steht an erster stelle: der 
Kopf oder der Bauch? 
Musik braucht beides. Klugheit und 
Emotio nen. Es geht darum, ein Stück so 
weit zu verstehen, dass man es – wenn 
möglich – verkörpert, dass es am Konzert-
abend ganz selbstverständlich aus einem 
herauskommt. Dazu gehört viel Technik, 
dazu gehören viele Gedanken – aber all 
das sollte am Ende keine Rolle mehr spie-
len. Alles, was man sich gedacht hat, muss 
nun selbstverständlich klingen.
Das bedeutet, dass eine Interpretation im-
mer auch intim ist – dass die stücke Teil 
von Ihnen selbst werden?
Ich glaube, dass ein Stück immer durch 
einen Menschen hindurchgeht: Man liest 
es mit den Augen, denkt es mit dem Kopf, 
trainiert die Finger und den Bogenstrich, 
und man befragt es auch mit seinen eige-
nen Emotionen und Erfahrungen. Am Ende 
muss die ganz persönliche Interpretation 
durch die Hände wieder in Klang verwan-
delt werden. Mit anderen Worten: Bevor 
Noten zu Klang werden, müssen sie erst 
einmal durch den ganzen Körper wandern.
auf Ihren CDs und in ihren Konzerten 
mischen sie gern klassische Meisterwer-
ke mit neuer Musik ... 
... Ich halte das für außerordentlich wich-
tig. Denn die Musikgeschichte ist ja nicht 
bei Bach stehengeblieben. Sie entwickelt 
sich weiter. Und in allem Neuen schlum-
mert auch immer das kulturelle Gedächtnis 
des Alten. Komponisten versuchen auszu-
drücken, was ihre Zeit bewegt. Und wenn 
sie echte Meister sind, haben ihre Kompo-
sitionen auch den Generationen, die folgen, 
noch etwas zu sagen.
Macht es einen unterschied, mit welchem 
orchester man auftritt?
Natürlich hat man seine eigenen Vorstellun-
gen von einem Stück. Aber das Spannende 
an der klassischen Musik ist ja, dass man 
immer mit anderen zusammen spielt. Ein 
Orchester hat ja – ebenso wie ein Solist – 
seine eigene Geschichte, wird durch ein 
bestimmtes Repertoire geprägt, hat eigene 
Vorlieben und eine eigene Vergangenheit. 
Für mich sind die ersten Proben immer 
spannend. Meist reden wir ja nicht viel in 
Worten, sondern hören einander zu. Unse-
re Sprache ist der Klang – und in diesem 
Klang suchen wir gemeinsame Ideen, lassen 
uns inspirieren und entdecken während 
des Spieles gemeinsam neue Seiten eines 
bekannten Stückes. Insofern ist es für mich 
immer wieder ein Erlebnis, auf unterschied-
liche Orchester zu treffen – auch, um mei-
nen eigenen Horizont zu erweitern.
Intervallen und Tonleitern, um 
neue Stimmungen und Klänge 
zu formen und den Noten eine 
bislang ungehörte Ordnung zu 
geben. Das gut zehnminütige 
Werk »Les Offrandes oubliées«, 
in denen es um christliche The-
men geht, war das erste Stück 
von Messiaen, das 1931 im 
Pariser Théâtre des Champs-
Élysées aufgeführt wurde. Das 
Publikum war inzwischen auf-
geschlossener, rieb sich zwar 
noch an den neuen Klängen, 
ließ es aber nicht mehr zum 
Skandal kommen. Heute wissen 
wir, dass die Kompositionsfor-
schungen von Olivier Messiaen 
wegweisend für die Entwick-
lung der Neuen Musik waren – 
dass sie die Grundlage eines 
modernen Musikverständnis-
ses bilden und allein 
deshalb schon klas-
sisch sind.
1936 befand sich 
auch Sergej Prokofjew 
in Paris. Anders als 
Strawinsky liebäugel-
te er nach der Flucht 
aus Russland immer wieder mit 
einer Rückkehr in seine Heimat. 
Nachdem er aus dem Exil in 
den USA nach Frankreich ge-
kommen war, pendelte er nun 
zwischen Moskau und Paris 
und lotete die Chancen für seine 
endgültige Rückkehr nach Russ-
land aus. Mit seinem zweiten 
Violinkonzert, das kurz vor sei-
nem endgültigen Umzug nach 
Russland entstanden war, expe-
rimentierte er mit neuen Wegen 
in der Musik. Unter dem Motto 
»Neue Einfachheit« versuchte 
er die Errungenschaften der 
westeuropäischen Moderne in 
eine klare, bodenständige Form 
zu überführen. Prokofjew ba-
lancierte in seinen Klängen zwi-
schen der Pariser Avantgarde 
und dem realistischen Musikge-
schmack des kommunistischen 
Russland und suchte nach neuen 
Ausdrucksmöglichkeiten, bei 
denen er weder die eine noch 
die andere Seite verraten würde. 
Das zweite Violinkonzert bildete 
den Anfang dieser Suche.
Janine Jansen und die Säch-
sische Staatskapelle Dresden 
14. Januar 2012, 20 Uhr 
15. Januar 2012, 11 Uhr 




Janine Jansen VIOLINE 
Olivier Messiaen 
»Les Offrandes oubliées«,  
Symphonische Meditationen
Sergej Prokofjew  
Violinkonzert Nr. 2 g-Moll op. 63 
Igor Strawinsky  
»Le Sacre du printemps« 
Wie der Klang durch 
den Körper wandert
iNtErviEw
schon als Kind hat die Geigerin Janine Jansen ganz selbstverständlich die 
Klassiker der Musik gespielt, sich aber auch für moderne Komponisten in-
teressiert. In ihrer Jugend schwärmte sie für olivier Messiaen. Nun tritt sie 
mit Prokofjews Violinkonzert in Dresden auf. Ein Gespräch über das, was 
Interpretation ist.
»Yannick Nézet-séguin hat 
trotz seines noch jungen alters 
eine phänomenale schlag-
technik – eine ideale Voraus-
setzung für den sacre « 
Joachim Hans, Solofagottist
unter der Leitung von Yannick 
Nézet-Séguin werden zeigen, 
dass die neuen Wege in der Mu-
sik, die in Paris entstanden sind, 
immer auch die Sehnsucht nach 
dem individuellen Ausdruck 
dreier Komponisten zum Klin-
gen bringen.
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Herr Dittmann, immer mehr 
orchester setzen auf Kam-
mermusik. In Dresden besteht 
diese Tradition seit über 150 
Jahren … 
Unsere Vorväter haben erkannt, 
dass die Kammermusik eine ele-
mentare Voraussetzung für die 
Orchesterbildung ist. Im kleinen 
Rahmen kommen die Musiker 
direkt in Diskussion über die 
Musik – und sie lernen, einander 
zuzuhören. Das sind Grund-
pfeiler für das gemeinsame 
Spiel im großen Orchester. Die 
Kammermusik ist – wenn Sie so 
wollen – die Ausbildungsstube 
eines Symphonieorchesters. 
Außerdem ist jeder Musiker eine 
individuelle Persönlichkeit. Im 
Orchester muss er sich oft dem 
Großen und Ganzen unterord-
nen. Die Kammermusik ist eine 
Möglichkeit, sich eigeninitiativ 
weiterzubilden und gemeinsam 
an Ideen zu tüfteln und neue zu 
entwickeln. Für die Entfaltung 
der Musikerpersönlichkeit ist 
das sehr wichtig.
sie meinen, wer Kammermu-
sik macht, wird mündiger? 
auch weil sie gemeinsam dis-
kutieren?
Mündiger auf jeden Fall. Aber 
man darf sich Kammermusik-
proben nicht so vorstellen, dass 
wir dauernd debattieren. Die 
Mündigkeit liegt darin, einan-
der zuzuhören. Aufeinander 
zu reagieren. Und das, was ein 
anderer anbietet, anzunehmen, 
um darauf zu reagieren, zu 
antworten und ihm etwas mit 
dem eigenen Instrument entge-
genzusetzen. Das ist dann ein 
künstlerischer Dialog, der nicht 
in Worten, sondern in Musik 
geführt wird. 
Das ist spannend. auch Ihr 
zukünftiger Chefdirigent 
Christian Thielemann sagt ja, 
dass bei Proben nicht unnötig 
viel geredet werden soll. Er 
sagt: »Wenn ich rede, reden 
die Musiker auch – und dann 
kommen wir zu gar nichts …«.
Ja, das ist in der Kammermusik 
genau so. Unser Dialog findet, 
wenn es optimal läuft, in der 
Sprache der Musik statt. Im 
Orchester wird diese Sprache 
wesentlich vom Dirigenten ge-
prägt, bei der Kammermusik 
von den Musikern selbst.
Die staatskapelle zeichnet 
sich ja aus, weil sie eine 
Klangtradition bewahrt und 
diese Tradition in die Ge-
genwart führt. Welche Rolle 
spielt die Kammermusik für 
den Klang der Kapelle?
Die Kammermusik fördert die 
Sensibilität des Klanges. Der 
so genannte »Dresdner Ton« 
kommt zum einen vom Reper-
toire: Strauss, Mozart, Wagner. 
Aber das Repertoire muss ja 
auch mit Ideen gefüllt werden. 
Dafür sind zum einen die Diri-
genten zuständig, zum anderen 
 D
ie Kammermusik ist eines der wichtigsten standbeine 
der staatskapelle. sie wird seit 155 Jahren gepflegt 
und ist mitverantwortlich für den Klang des orches-
ters. Brahms, Liszt und strauss waren Mitglieder 
des »Tonkünstler-Vereins«, weil sie wussten, dass ein 
orchester nur gut ist, wenn die einzelnen Musiker auch in kleinen 
Gruppen diskutieren, musizieren und Verantwortung überneh-
men. Die »Kammermusik der sächsischen staatskapelle« veran-
staltet pro saison neben acht Kammerabenden auch vier orches-
terkonzerte, in denen sie das Repertoire und die Dirigenten be-
stimmt. außerdem hat sie die schostakowitsch-Tage in Gohrisch 
mit ins Leben gerufen. Über die Rolle der kleinen Ensembles 
innerhalb eines großen orchesters hat sich axel Brüggemann mit 
Friedwart Christian Dittmann unterhalten.
im gEsprÄch
Mündige Musiker!
Die Kammermusik macht den Ton der staatskapelle  
aus – und fordert das Publikum zum Mitdenken auf.  
Ein Gespräch mit Friedwart Christian Dittmann.
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aber auch die Musiker selbst. In 
der Kammermusik haben sie die 
Möglichkeit, den Klang zu über-
prüfen, ihn in Frage zu stellen 
und durch anderes Repertoire 
zu erweitern. Ich glaube, dass 
die Kammermusik letztlich ein 
Schmiermittel für den Dresdner 
Klang ist.
Was genau passiert denn in 
den Proben? Geben die alten 
Musiker das Klangideal an die 
Jungen weiter?
Natürlich ist es für jeden jungen 
Musiker spannend, Kollegen mit 
großer Erfahrung zu treffen. 
Aber keiner von den Alten sagt: 
»Schau mal, Kleiner, so und so 
spielen wir das.« Im Gegenteil: 
Wer in die Staatskapelle aufge-
nommen wird, ist vom ersten 
Moment an Teil des Ganzen. 
Jeder Musiker bei uns ist mün-
dig und hat eine Stimme. Er soll 
auch Ideen einbringen und sich 
entfalten. Man will ihn hören. 
Der Klang entwickelt sich nicht 
in einer Lehrstube, sondern 
allein durch Reaktionen auf den 
Klang, der vorhanden ist. Nur 
so ist es möglich, eine Klangt-
radition weiter zu entwickeln. 
Dazu braucht man die erfah-
renen Musiker ebenso wie die 
jungen Wilden.
In der Kammermusik wird 
der Klang ja auch entwickelt, 
indem die Musiker das Reper-
toire auswählen. Gleichzeitig 
veranstaltet der Kammermu-
sikverein auch vier orchester-
konzerte und bestimmt darin 
das Repertoire und die Dirigen-
ten. Was sind die Kriterien?
Hier geht es um die Mündigkeit 
des Orchesters. Hier werden 
unsere Ideen verwirklicht. Wir 
können Dirigenten einladen, die 
wir spannend finden, und ein 
Repertoire in Angriff nehmen, 
das nicht unbedingt zur Staats-
kapelle gehört, etwa Komponis-
ten des Barock oder Musik von 
Komponisten aus der zweiten 
Reihe, die hinter Wagner und 
Strauss standen. Außerdem geht 
es darum, in diesen Konzerten 
Musiker der Kapelle als Solisten 
zu zeigen. Diese sogenannten 
Aufführungsabende sind eigent-
lich Kontrapunkte zu 
den Symphoniekon-
zerten, in denen wir 
das typische Kapell-
Repertoire in Angriff 
nehmen. Das Ergebnis 
ist, dass das Orchester 
durch diese Abende geöffnet 
wird: in den inneren Dialog 
ebenso wie nach außen in neue 
Klangwelten und hin zu Gastdi-
rigenten, mit denen wir experi-
mentieren können.
Diese abende leben also vom 
Geist der Kammermusik? Von 
der Individualität und vom 
Experiment?
Das ist so. Wir können hier grö-
ßere Risiken eingehen. Natür-
lich steht am Ende auch immer 
ein Konzert, das gut sein soll. 
Aber der Weg ist ein anderer: 
Wir haben drei Proben und 
laden uns auch Gäste ein, von 
denen wir nicht wissen, wie die 
Zusammenarbeit ist. Es geht 
also auch um den Prozess der 
Entstehung. Es kann stressig 
werden, man kann streiten und 
Dinge ausprobieren, die neu 
sind. Dieser Prozess lässt sich 
in den Aufführungen dann oft 
mithören. Die Abende des Kam-
mermusikvereins sind vielleicht 
offener, risikofreudiger und 
experimenteller als die großen 
Symphoniekonzerte. 
Maler sind in ihren Zeichnun-
gen oft kreativer als in ihren 
Ölgemälden. Die skizzen 
verraten zuweilen mehr über 
ihre Kunst: sie sind innovativ, 
risikobereit und radikal. Ist 
die Kammermusik die Zei-
chenschule der Klassik?
Ich weiß nicht, ob die Innova-
tionen besonders in der Kam-
mermusik entstehen. Ein Kom-
ponist, der eine tolle Idee hat, 
kann Kammermusik oder eine 
Symphonie schreiben. Aber in 
der Kammermusik sind die Mit-
tel beschränkt – und da stimmt 
Ihr Bild. Ich habe nur eine 
Stimme und habe eingeschränk-
te Klangfarben. Ich muss mit 
wenigen Mitteln die gleiche 
Ausdrucksdichte und Intensität 
erreichen wie mit dem Orches-
ter. Das ist die Herausforderung. 
Und das macht die Kammermu-
sik so spannend.
Nimmt man als Musiker, wenn 
man Kammermusik macht, 
das Publikum anders wahr als 
im symphoniekonzert?
In der Kammermusik muss man 
anders spielen. Man kann einen 
Teil der Unterordnung weglas-
sen und die eigene Idee besser 
durchsetzen, weil man allein für 
seine Stimme verantwortlich ist. 
Wenn ich das vom Publikum zu-
rückspiegele, stelle ich fest, dass 
das Publikum mit anderer Auf-
merksamkeit zuhört. Es entsteht 
ein intimerer Kontakt zwischen 
Musikern und Auditorium.
Im symphoniekonzert kann 
ich mich als Publikum berau-
schen lassen, und in der Kam-
mermusik werde ich durch 
das Mitdenken berauscht? 
oder anders: Werde ich in der 
Kammermusik mehr zum Teil 
der Musiker?
Vielleicht ist es so. Das Erlebnis 
bei einem großen Orchester ist 
sehr direkt und steht fraglos 
im Raum. Als Kammermusik-
Publikum brauche ich die 
Bereitschaft, aktiv zu hören. 
Das Ergebnis ist dann – obwohl 
weniger Instrumente auf der 
Bühne sind – mindestens genau 
so erfüllend.
Das komplette Gespräch ist auf  
unserer Website nachzuhören.
Friedwart Christian Ditt-
mann ist seit 1989 solocellist 
der staatskapelle und  
außerdem Vorsitzender des 
Kammermusikbeirates. 
Kai Vogler und Alfredo Perl im  
4. Kammerabend am 24. November 2011
Kammermusik der  
Sächsischen Staatsapelle Dresden 
Mittwoch, 4. Januar 2012, 20 Uhr 
Semperoper Dresden
5. Kammerabend
Werke von: Georg Philipp Telemann, 
Antonio Pasculli, Richard Strauss und 
Johannes Brahms 
Kammermusik der  
Sächsischen Staatsapelle Dresden 
Sonntag, 29. Januar 2012, 20 Uhr 
Semperoper Dresden
6. Kammerabend
Programm und Mitwirkende  
werden noch auf  
www.staatskapelle-dresden.de  
bekannt gegeben.
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gEsprÄch
Herr Thielemann, sie haben die »Faust«-
orchesterwerke von Franz Liszt und Ri-
chard Wagner auf DVD eingespielt – was 
unterscheidet die beiden Komponisten?
Man muss wissen, dass sich Wagner im 
Gegensatz zu Liszt schon als Jugendlicher 
mit dem »Faust«-Stoff beschäftigt hat. Mit 
anderen Worten: Man kann die beiden 
Werke eigentlich gar nicht miteinander 
vergleichen. Jedes für sich ist spannend: 
die Instrumentierung bei Liszt, und dann 
Wagner, dieser frühe Himmelsstürmer, 
bei dem bereits alles angelegt ist, was wir 
später von ihm kennen. Sein »Faust« ist 
höllisch schwer für das Orchester  – und 
die Giftmischerwerkstatt der späten Werke 
wird hier bereits eröffnet.
Wie viel Liszt steckt denn in Wagner und 
umgekehrt?
Ich bin nicht dafür, dass man die beiden 
gegeneinander ausspielt. Wagner hat Liszt 
verehrt, und erst nachdem er Liszts Tochter 
Cosima geheiratet hat, wurde das Verhältnis 
angespannt. Aber ich glaube, die beiden 
haben sich gegenseitig inspiriert und sich 
ihre Werke am Flügel vorgespielt. Wagner 
hat von Liszt sicherlich viel gelernt, und 
Liszt hat sich – da bin ich überzeugt – in der 
Instrumentierung einiges abgehört. Wahr-
scheinlich hat Liszt irgendwann gesagt: 
»Schau mal Richard, was ich da gefunden 
habe«, und Wagner hat geantwortet: »Das 
ist ja doll, Franz!« Wir sollten den Ball also 
flach halten, wenn wir über die Feindschaft 
der beiden reden.
»Faust« ist ein deutscher Mythos. Haben 
sie mit den Musikern der staatskapelle 
über das Werk gesprochen?
Ich rede am Rande der Proben gern mit 
den Musikern, aber während der Proben 
spreche ich grundsätzlich wenig. Ich glaube 
auch nicht, dass es wichtig ist, einen ge-
meinsamen Blick auf den »Faust« zu erarbei-
ten. Wir sind ja kein Literaturseminar. Wir 
gehen von der Musik aus. Vielleicht hassen 
einige Musiker das Werk aus der Schule, 
andere lieben es. Letztlich ist die Musik 
unsere Sprache, und wenn jemand begeis-
tert von den Klängen ist, wird er vielleicht 
auch seinen Goethe mal wieder zur Hand 
nehmen – das wäre doch schön.
Wie war Ihr Zugang zu »Faust«?
Ich habe lange gedacht, dass mir das Werk 
nicht viel sagt. Aber dann habe ich den 
großartigen Gründgens-Film gesehen. 
Alles drehte sich um seinen Mephisto, um 
die Gegenwärtigkeit seiner Sprache. Und 
ich war erstaunt, wie viele Sprichworte in 
unseren Alltag eingegangen sind. Dann 
habe ich begonnen, zu lesen – und habe 
gemerkt, wie viele unterschiedliche Ebe-
nen im »Faust« zusammenkommen. Ein 
geniales Werk!
Die staatskapelle und Christian Thielemann haben Liszts und  
Wagners »Faust«-Vertonungen auf DVD aufgenommen. Ein Gespräch 
mit dem Dirigenten.




Auszüge aus »Die lustige Witwe«  
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Christopher Maltman u.a.  
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Dresden und der Semperoper. 
Davon erzählen jedes Jahr hoch-
karätige Veranstaltungen wie 
KLASSIK PICKNICKT vor der 
Gläsernen Manufaktur. Eben-
falls zum sichtbaren Zeichen 
dieser Kooperation sind komfor-
table Phaeton Shuttle-Services 
hin zum weltbekannten Opern-
haus geworden. Hier in Dresden 
sind besondere Freundschaften 
gewachsen, die noch an Orten, 
tausende von Kilometern ent-
fernt, wirken: so wie unlängst 
beim umjubelten Gastspiel der 
Sächsischen Staatskapelle in 
China. Wie selbstverständlich 
mit dabei die Oberklasse-Auto-
mobilbauer aus Dresden.
Nun ist es unter Freunden 
üblich, dass man Besuche 
macht. Freundschaftlich und 
ungezwungen. In der Unterhal-
tungsbranche nennt man solche 
Zusammentreffen »Meet & 
Greet«. Die Partner in Dresden 
adaptierten diesen Begriff gerne 
für ihre besonderen Treffen im 
Restaurant Lesage der Gläser-
nen Manufaktur von Volkswa-
gen. Das Ergebnis: bis zu zehn 
»Meet & Greet«-Veranstaltungen 
pro Jahr im Anschluss an her-
ausragende Konzerte der Staats-
kapelle.
Jan Nast, Orchesterdirektor 
der Staatskapelle, weiß, wie 
wertvoll diese Termine für die 
Konzertdirektion sind: »Eine 
schöne Möglichkeit, den guten 
Draht zu Gastdirigenten und 
Solisten zu vertiefen. In der Glä-
sernen Manufaktur ist ein an-
genehmer Ort des Austausches 
entstanden, fernab der Betrieb-
samkeit des Opernhauses. Das 
außergewöhnliche Ambiente 
bietet sich ja geradezu an. Solis-
ten und Dirigenten gehen nach 
Konzerten gerne essen. Welcher 
Ort wäre da besser geeignet als 
das Restaurant Lesage in der 
Gläsernen Manufaktur? Dort 
wird man exzellent bewirtet. 
Eine schöne Atmosphäre. Ein 
ungewöhnlicher Rahmen.«
Für Kunden der Gläsernen 
Manufaktur ist ein solches 
»Meet & Greet« ein besonders 
exklusives Erlebnis, denn wer 
hat schon nach einem Konzert 
Gelegenheit zu einem derart 
intensiven Kontakt mit den 
Künstlern? An diesem Abend 
war es vor allem die gefeier-
te chinesische Pianistin Yuja 
Wang, die für die erkrankte 
Martha Argerich eingesprungen 
war und freundlicherweise auch 
der Einladung zum »Meet & 
Greet« folgte. Die Kunden waren 
von der herzlichen Begegnung 
mit der jungen Künstlerin 
ebenso begeistert wie von der 




 Im anschluss an das 3. symphoniekonzert der sächsischen staats-
kapelle in der semperoper trafen sich der Dirigent des abends und 
Chef des Londoner Royal Philharmonic orchestra, Charles  Dutoit, 
die solistin Yuja Wang sowie Kunden und Vertreter der  Gläsernen 
Manufaktur von Volkswagen im Restaurant Lesage zum »Meet & 
Greet«. Das umjubelte Konzert mit Werken von  Prokofjew, Debussy 





Die Pianistin Yuja Wang in der Gläsernen Manufaktur
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Warum wir Weihnachten 
Musik machen
 K
ennst Du Momente, 
in denen es nicht 
reicht, irgendetwas 
zu sagen? Wenn 
man wütend ist, 
schreit man. Wenn man ver-
knallt ist, flüstert man. Immer, 
wenn Menschen etwas aus-
drücken wollen, das besonders 
groß und wichtig ist, geht ihre 
Stimme auf und ab, wird laut 
und leise. Eigentlich ist das 
nichts anderes, als Musik zu 
machen! Musik ist klingende 
Emotion.
Komponisten verwenden 
Töne, um Gefühle auszudrücken: 
Trauer, Wut oder Freude. Als 
Johann Sebastian Bach lebte, im 
18. Jahrhundert, war die Kirche 
sehr mächtig. Und die Musik 
diente dazu, Gott zu feiern. Gott 
ist unvorstellbar. Größer als 
Worte. Und die Musik war ein 
geeignetes Mittel, ihn zu feiern. 
Viele Komponisten haben 
das getan. Auch Bach. Mit sei-
nem »Weihnachtsoratorium« 
hat er sich auf die Geburt Jesu 
gefreut. Es war so groß und 
lang, dass es an verschiedenen 
Sonntagen vor Weihnachten in 
der Kirche aufgeführt wurde.
Und bis heute machen wir 
zu Weihnachten Musik, um die 
Geburt Jesu zu feiern. Weil es 
für Christen der größte Geburts-
tag des Jahres ist. Jesus wurde 
geboren und starb am Kreuz. 
Er hat für die Sünden der Men-
schen gebüßt.
Um diese Geschichte zu 
erzählen, ist Musik perfekt: Sie 
drückt am besten unsere Gefüh-
le aus. Das ist bei Weihnachts-
liedern auch so. Sie sind kürzer 
und kleiner als das Weihnachts-
oratorium. Aber sie erfüllen den 
gleichen Zweck: Wir manchen 
Musik, weil wir uns freuen. 
Sicherlich singt Ihr zu Hau-
se oder in der Schule auch: 
»Stille Nacht« oder »Alle Jahre 
wieder«. Solche Weihnachtslie-
der wurden nicht nur in der 
Barockzeit geschrieben. Mo-
dernere Lieder sind »Jingle 
Bell’s« oder »White Christ-
mas«. Und der Komponist Peter 
Ruzicka hat für uns ein ganz 
neues Weihnachtslied kompo-
niert. 
Er benutzt Melodien be-
kannter Lieder und baut sie zu 
einer eigenen Komposition um. 
Ihr könnt sie auf der Flöte, auf 
der Geige oder auf dem Klavier 
spielen. Versucht es doch mal. 
Erkennt Ihr die Lieder, die er 
benutzt? Wenn ihr ein bisschen 
übt, habt Ihr ein ganz modernes 
Weihnachtslied, das Ihr (viel-
leicht auch mit Euren Geschwis-
tern oder Eltern) zu Hause auf-
führen könnt.
Weihnachtslieder gibt es schon lange. Der Komponist Peter Ruzicka 
hat eines für unsere Zeit geschrieben. Probiert es doch mal aus!
22. Januar 2012, 11 Uhr 
Semperoper Dresden
Kapelle für Kids 
schneller, höher, weiter?  
Ein musikalischer  Wettstreit 
Julius Rönnebeck und  








ulius Rönnebeck spielt 
Horn in der Staatskapel-
le. Er hat sich für dieses 
Instrument entschieden, 
weil er als Kind in seiner 
Heimat Stuttgart eine Veran-
staltung besucht hat, bei der 
die Musiker ihre Instrumente 
vorgestellt haben. Und Julius 
fand das Horn am schönsten! 
Heute ist er erwachsen und will 
anderen Kinden die Instrumen-
te des Orchesters vorstellen. 
Deshalb fragt er Mitglieder der 
Staatskapelle regelmäßig, ob sie 
nicht mal über ihre Flöte, Geige, 
Pauke oder Trompete sprechen 
wollen. Natürlich vor Publikum. 
Immer mit dabei ist die Puppe 
Alma. Sie ist acht Jahre alt und 
stellt Fragen, die Euch mit Si-
cherheit interessieren. Dumme 
Fragen, kluge Fragen – span-
nende Fragen. Und die Musiker 
antworten. Und natürlich zeigen 
sie Euch auch, wie ihr Instru-
ment klingt.
Außerdem lädt die Staats-
kapelle auch in die große Sem-
peroper ein. Am 22. Januar ist 
es wieder so weit. Dann werden 
die Musiker darüber reden, ob 
es in der Musik so ist wie im 
Sport: Ob man immer schneller, 
höher und weiter spielen muss. 
Und ob man in einem Orches-
terkonzert überhaupt gewinnen 
kann. Auch dann wird Puppe 
Alma wieder Fragen stellen. 
Zum Beispiel dazu, wie Konzer-
te überhaupt entstehen und wie 
man für sie probt.
JugENdsEitE
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Donnerstag, 8. Dezember 2011, 20 Uhr 
Freitag, 9. Dezember 2011, 20 Uhr 
Frauenkirche Dresden




Christa Mayer ALT 
Daniel Behle TENOR
Florian Boesch BARITON
Kammerchor der Frauenkirche 
Einstudierung: Frauenkirchenkantor 
Matthias Grünert 
Johann Sebastian Bach 
»Weihnachtsoratorium« BWV 248, 
Kantaten 1-3 
Live-Übertragung am 9. Dezember, 
20.05 Uhr auf MDR Figaro
Donnerstag, 15. Dezember 2011, 20 Uhr 
Freitag, 16. Dezember 2011, 20 Uhr 
Frauenkirche Dresden




Christa Mayer ALT 
Daniel Behle TENOR
Hanno Müller-Brachmann BARITON
Kammerchor der Frauenkirche 
Einstudierung: Frauenkirchenkantor 
Matthias Grünert
Johann Sebastian Bach 
»Weihnachtsoratorium« BWV 248, 
Kantaten 4-6
Live-Übertragung am 16. Dezember, 
20.05 Uhr auf MDR Figaro
Samstag, 17. Dezember 2011, 16 Uhr 
Semperoper Dresden, Rundfoyer
späte Liebe eines 
Grandseigneurs –  





Sonntag, 18. Dezember 2011, 11 Uhr 
Montag, 19. Dezember 2011, 20 Uhr 





Symphonie Nr. 7 h-Moll D 759  
»Unvollendete« 
Gustav Mahler 
Symphonie Nr. 1 D-Dur »Titan« 
Kostenlose Einführung jeweils  
45 Minuten vor Beginn im  
Opernkeller der Semperoper
Freitag, 30. Dezember 2011, 20 Uhr






Ana Maria Labin SOPRAN
Piotr Beczala TENOR
Sächsischer Staatsopernchor Dresden 
Einstudierung: Pablo Assante
Höhepunkte aus Operetten  
von Franz Lehár
In Zusammenarbeit mit dem ZDF 
Live-Übertragung am 31. Dezember 
im ZDF
Kammermusik der  
sächsischen staatskapelle Dresden 
Mittwoch, 4. Januar 2012, 20 Uhr
Semperoper Dresden
5. Kammerabend
Werke von: Georg Philipp Telemann, 
Antonio Pasculli, Richard Strauss und 
Johannes Brahms
Samstag, 14. Januar 2012, 20 Uhr
Sonntag, 15. Januar 2012, 11 Uhr




Janine Jansen VIOLINE 
Olivier Messiaen 
»Les Offrandes oubliées«,  
Symphonische Meditationen
Sergej Prokofjew 
Violinkonzert Nr. 2 g-Moll op. 63
Igor Strawinsky 
»Le Sacre du printemps«
Kostenlose Einführung jeweils  
45 Minuten vor Beginn im  
Opernkeller der Semperoper
Sonntag, 22. Januar 2012, 11 Uhr
Semperoper Dresden
Kapelle für Kids 
schneller, höher, weiter? 
Ein musikalischer 
Wettstreit
Julius Rönnebeck und  




Kammermusik der  
sächsischen staatskapelle Dresden 
Sonntag, 29. Januar 2012, 20 Uhr
Semperoper Dresden
6. Kammerabend
Programm und Mitwirkende  
werden noch auf  
www.staatskapelle-dresden.de  
bekannt gegeben.
Tickets in der schinkelwache 
am Theaterplatz 
Telefon (0351) 4911 705 
Fax (0351) 4911 700 
bestellung@semperoper.de
www.staatskapelle-dresden.de
Christian Thielemann Georges Prêtre
Yannick Nézet-Séguin
Christian Thielemann
M usik  f ür  d ie  A ug en .
Besuchen Sie den Ort, an dem Automobilbau zu einer 
perfekten Komposition wird: die Gläserne Manufaktur 
von Volkswagen in Dresden.
w w w.g lA eserne MA nufA ktur .de
PARTNER  DER 
STAATSKAP ELLE  DRESDEN
